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Urkunden der Religion des alten Aegypten.
4.

A ns diesen E inblicken in die U rkunden  des Roedersohen 
B uches (von denen nooh einige w enige n ich t erw ähn t w orden 
sind) dürfte  erhellen , w elchen R eichtum  von M aterial zu r 
ägyptischen  Religion das W erk  vor dem  L eser ausbreite t. 
R eeder h a t alle T ex te  m it bibliographischen N achrichten  und  
den In h a lt und  die E rk lä ru n g  des einzelnen betreffenden  B e­
m erkungen  versehen, zum  leichteren V erständnis auoh in lau ter 
k leinere S innabschnitte geteilt und  diesen Inhaltsüberschriften  
gegeben. D ass der L eser tro tzdem  allenthalben den starken  
E indruck  der Schw ierigkeit und F rem dartigke it der T ex te  be­
kom m t, h a t R oeder m it A bsicht n ich t verm eiden wollen, als er 
sich entschloss, nicht n u r kleine A bschnitte aus in teressanten  
T ex ten  zu geben , sondern längere zusam m enhängende T exte . 
U m  ab er dem  L eser noch w eiter den In ha lt d e r T ex te  zu­
gänglich  zu m achen, h a t e r dem G anzen eine D arstellung  der 
ägyptischen  Religion als E inleitung  voran gestellt; am  R ande 
is t fortgesetzt au f die Seitenzahlen der T ex te  verw iesen, die die 
B elege dazu bieten. H ier scheint m ir R oeder insbesondere 
hinsichtlich der religionsgeBohichtlichen E inordnung und  B e­
u rteilung  nich t im m er glücklich. W enn  er z. B . an  die F est­
stellung der T a tsach e , dass die Z eit der selbständig neben­
e inander lebenden und  sioh entw ickelten G ötter A egyptens 
bereits jenseits der fü r uns historischen Zeit lieg t, den S atz 
anschliesst: „W ir lernen die ägyptische Religion erst in einer 
E poche kennen , in  der ih r V erfall begonnen  h a t“, so ist dam it 
m eines E rach tens der W ert der ägyptischen R eligionsentw iokelung 
in  historischer Zeit durchaus verkann t. G erade in  der V erein igung 
und  Iden tifikation  ehem aliger L okalgö tter lieg t die M öglichkeit 
zu religiösen G edanken und  theologischen V orstellungen höherer 
O rdnung. D urchaus unangebrach t scheint es m ir, w enn R oeder 
au f V erhältnisse der ägyptischen Religion den A usdruck „K irche“ 
m it V orliebe ü b e rträ g t, h ier von der „L andeskirche“, dem 
„D ogm a der K irche“, der „K irchenm aschine“ usw . spricht. D er 
B egriff „K irche“ ist eine geschichtliche Grösse von übrigens 
keinesw egs ein förm iger, einheitlicher B edeu tung , die innerhalb  
eines G ebietes der R eligionsgeschichte ihre H eim at h a t und 
dase lb st eine eigentüm liche, sonst nioht w iederkehrende E nt-

249

w iokelung erleb t h a t. W enn  sie auoh naturgem äss s tarke  B e­
rüh rungspunk te  m it |anderw ärtigen  religionsgesohiohtliohen Bil­
dungen hat, so h a t sie doch viel i n  viel Sonderw esen, als dass 
der N am e „K irche“ sich zu r U ebertragung  au f andere G ebiete 
der Religionsgesohiohte eignen könnte. Auch sonst verm ag ich 
dem H erausgeber gerade  in  der grundsätzlichen B eurteilung  
der E rscheinungsform en der ägyptischen Religion m ehrfach 
nich t zu folgen. W enig  glücklich iBt R oeder meines E r­
achtens z. B. in  der B eurteilung des ägyptischen P riester­
tum s; zum  B elege sei n u r ein Satz wie dieser angeführt: 
„Freilich dürfen  w ir uns die P riester nioht ausschliesslich als 
b ru tale  G ew altherrscher oder als raffin ierte  In trig an ten  denken: 
sie haben  ihre fü r die ägyptische K u ltu r unendlich w ertvollen 
E igenschaften  gehab t.“ Doch eine eingehendere A useinander­
setzung  m it dem reichen In ha lt der w ertvollen E inleitung  w ürde 
viel zu w eit führen. E s sei n u r nooh darau f hingew iesen, dass 
R oeder die ägyptische Religion bis zu ihrem  E nde begleitet, 
ih re r V erb re itung  bei anderen  V ölkern naohgeht und m it Aus­
führungen  ü b e r ih r V erhältnis zu r babylonisch-assyrischen, 
indischen und  chinesischen Religion sowie zu r Gnosis und  zum 
Islam  abschliesst.

5.
E iner Auswahl von T ex ten  gegenüber fällt es einem im m er 

schw er, w unschlos zu  bleiben. D er V erf. hä tte  natürlich  sehr 
gern  noch vieles andere aufgenom m en und  bedauert in  dem 
V orw ort, dass es n ich t anging . W ie vielseitig und reichhaltig  
das G ebotene ist, sollte dieses R eferat zeigen. E inzelne W ünsche 
in betreff von T exten , ü b e r deren A ufnahm e m an grundsätzlich  
verschiedener M einung sein kann, m öchte ioh doch aussprechen. 
V on den ägyptischen M ärchen h a t R oeder n u r die E rzäh lung  
von der H eilung  der B entresch w iedergegeben; meineB E r­
achtens w äre gerade von dieser religionsgeschiohtlich so interes­
san ten  L ite ra tu r mehr erwünBoht gew esen, und  ich würde z. B. 
fü r das M ärchen vom  K önig  Cheops aus dem  P apy rus W estcar 
gern  einiges andere miBsen. U nter den oben nooh nicht e r­
w ähnten T ex ten  R oeders befindet sich ein Lied des H arfners 
zum  Preise des T otenreiohes. D as ist ein erst kürzlich  ver­
öffentlichter T e x t, den R oeder zum ersten Male ins D eutsche 
übersetzt ha t. E in  ähnliches grösseres L ied w ar in zwei 
Fassungen  sohon länger b ek an n t (in der einen von R anke bei
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G ressm ann überse tz t); bei der m erkw ürdigen E igenart der 
H arfnerlieder w ürde es sieh m eines E raeh tens lohnen , auch 
w enigstens eine dieser beiden Fassungen  m it abzndrueken. 
D ann  aber w ürde ioh auoh unbed ing t w ünschen, dass diesen 
T ex ten  bei Roeder nooh das ganz eigenartige G espräch des 
Lebensm üden m it seiner Seele folgen m öchte, in  dem  jene 
w undervollen V erse ü ber den T od  stehen , die sicherlich zum 
Schönsten gehören, w as je  in der W eltlite ra tu r ü b e r den T od 
gesagt w orden ist. M an k an n  frag en , ob diese D ich tung  in 
den R ahm en von Roeders B uch g ehö rt; ich m öchte es durchaus 
bejahen. D iese T ex te  sind ja  fü r die Geschichte der Fröm m ig­
ke it ungem ein bedeutsam . Aus dem  gleichen G runde w äre es 
m eines E rach tens sehr zu begrüssen , w enn R oeder bei der 
zw eiten A uflage einiges aus einer L ite ra tu rg a ttu n g  beifügen 
w ürde , die m an allerdings im R ahm en des Buohes n ich t ohne 
w eiteres fordern  d a rf , aus den lehrhaften  W eisheitssprüohen. 
F ü r  die Fröm m igkeitsgesohiohte sind auch diese T ex te  sehr 
w ertvo ll, und  ich m öchte sie besonders gern  zudem  deshalb 
h ier n ich t en tbehren , weil sie so bedeutsam e V erw andtschaft 
m it d e r biblischen Spruohw eisheit zeigen. Dooh genug  solcher 
W ünsche; je  m ehr e iner g ib t, desto m ehr will m an von ihm 
haben . N u r einen anderen  W unsch m öchte ich zum  Schluss 
noch aussprechen. Viele der ägyptischen W andbilder sind schon 
an  sich eine A rt T exte , und m eist sind sie noch dazu  m it er­
k lärenden  B eischriften besetzt. R oeders B uch will T ex te  und  
nioht B ilder geben , darum  da rf m an anch keine verlangen. 
A ber w enigstens in  einem  Falle kann  m an das V erlangen 
danach  schw er un te rd rücken : beim  125 . K apitel des T o ten ­
buches. Es w äre fein, w enn der L eser h ierzu  das in  B udges 
U ebersetzung des T otenbuches b u n t w iedergegebene grosse Bild 
des T otengerichts bekäm e, nachdem  R oeder dankensw erterw eise 
dessen B eischriften m itte ilt; w ieviel sag t ein solches B ild! D as 
w äre  zugleich nooh ein besonderer schöner Schm uck des buch­
technisch sehr geschm ackvoll au sgestatte ten  W erkes.

6.

E s ist in diesen U rkunden  sehr vieles und  verschieden­
artiges, w as den T heologen interessieren muss. W as z. B . die 
aktestam entliohe F orschung  an lan g t, so h a t G unkel in  seinem  
V ortrag  au f dem  in ternationalen  H istorikerkongress in B erlin  
1908  ü ber ägyptische P aralle len  zum  A lten T estam en t (w ieder 
abgedruokt in seinen „R eden und  A ufsätzen“ 1913) eine R eihe 
von P unk ten  genann t. W ieviel P aralle len  w ird der Leser bei 
R oeder z. B. zu r hebräischen P salm endichtung finden! Indes 
ist das In teresse , w elches die T heologie an  der ägyp tischen  
Religion und ihren U rkunden  zu nehm en h a t,  nioht au f das 
alttestam entliche G ebiet beschränkt, auoh das nentestam entliche 
und  dogm engeschichtliche G ebiet n im m t d a ran  te il; Roeders 
U rkundensam m lung kann  da m ancherlei A nregungen  geben. 
D och daB sind w eiter und tiefer liegende F rag en , au f die ein­
zugehen  h ier n icht R aum  ist. D agegen  seien nooh ein p a a r  
E inzelheiten  erw ähnt, die den A lttestam entler angehen. Mit den 
etym ologischen W ortspielen in der G enesis (3, 2 0 ; 5, 29  u. ö.) 
vergleiche m an die ganz g leichartigen  au f S. 121 ff., w ie: „D a 
begannen  sie sioh gegen ihren  H e rrn  zu  verschw ören (w’w’) 
und  das L and  w ird [deshalb] W ’w’.t g en an n t bis au f diesen 
T ag .“ „R e sag te  zu  T ho t: uE s ist ein E rstechen  (db’) m einer 
F einde” ; deshalb w ird  dieser G au vom  heutigen  T ag e  ab  D b’ 
(d. i. Edfu) genann t.“ „T h o t sag te: uE r h a t erstochen (db’)!” 
D eshalb w ird H orus B ehedti bis au f diesen T a g  auch der uG ott 
von Db5” (d. i. der H orus von Edfn) genann t.“  U ebrigens auf

einen hübschen F all h a t R oeder (der ihn natü rlich  kennt) 
nioht aufm erksam  gem acht: die E n tstehung  des M enschen 
(rm t, P lu r. rm t.t) aus den T rän en  (rmj.t), die R e w eint (rmj), 
vgl. S. 108. —  N aville m achte in  der P roceedings of the  
Society of B iblical A rchaeology (Dez. 1907 , „E gyp tian  w ritings 
in  foundation w alls and  th e  age  of th e  book of D eut.“) au f 
A ngaben in  ägyptischen U rkunden  au fm erksam , die m an fü r
2 R eg. 22 , 8 verw erten  musB, und  knüp fte  d aran  w eitgehende 
Schlüsse ü ber das A lter unseres D euteronom ium s, w oran sich 
eine lebhafte  w issenschaftliche D ebatte  schloss [vgl. J . H errm ann , 
Aeg. A nalogien zum F unde des D t. Z A W  28 (1908) 2 9 1 — 3 0 2 ; 
E d. N aville , L a  d6couverte de la  loi sous le roi Josias. E x tr. 
des Mem. de l ’Ac. des; Inscr. e t B.-L. 1 9 1 0 ; S. E uringer, D ie 
äg y p t. und  keilinschriftlichen A nalogien zum  F unde  des Cod. 
H elc iae , B ibl. Zeitschr. 9 (1911), 10  (1912)]. E s handelt sioh 
dabei um  die A ngabe, die m an  gelegentlich an trifft, dass der be­
treffende T ex t, aus a lte r Z eit stam m end, im  T em pel gefunden 
w orden sei. In  R oeders U rkunden  finden sioh m ehrfach solche 
Fundno tizen : S. 90  (M etternichstele), S. 26 0  (T otenb. K ap . 64), 
282  (K ap. 130), 285  (K ap. 137 A), 288  (K ap. 148). D a  diese 
Stellen m it A usnahm e von T otenb . K ap . 64  neues M aterial dar- 
ste llen , so seien sie h ie r m itge te ilt: S. 282 , N achschrift z a  
K ap. 1 3 0 : „D ieser Spruch ist gefunden in  dem  P a las t der 
Grosshalle u n te r der M ajestät des seligen K önigs U saphais (?) 
u n te r dem , w as in  der H öhle eines B erges gefunden w urde“ 
(T otb . der saitischen Zeit). S. 285 , N achschrift zu K ap . 137  a :  
„P rinz  H ordadaf w ar es, der dieses B uch in einem  geheim en 
K asten  fand  in  der S chrift des G ottes selbst in  dem  T em pel 
der G öttin  U nu t (W nw .t) in  Sohm un (wnw), als e r  eine Revision 
in  den T em peln  der G ötter von O ber- und  U n terägyp ten  v e r­
anstalte te“  (T otenb. des N .R.). S. 288 , N achschrift zu K ap . 1 4 8 : 
„D ieser Spruch w urde in  Sohmnn gefunden auf einem  Z iegel 
aus oberägyptischer Fayence  (b j’ ) ,  beschrieben m it echtem  
L apislazu li, n n te r den Füssen dieses G ottes in  der Z eit de r 
M ajestät des K önigs M ykerinos von dem  P rinzen  H ordadaf, 
dem  seligen. E r  fand  ihn , als e r  d aran  g ing, eine Revision in 
den T em peln  zu  veransta lten ; (diese A ngabe?) ist m it ihm  au f
ihn (den Ziegel) grav iert. E r  e rb a t i h n ....................und er b rach te
ihn als eine K ostbarkeit dem  K önige. W enn er erblickt w ird (?): 
es ist ein grosses G eheim nis, das n icht erb lickt oder geschaut 
w erden darf“ (Totenb. des N.R.). S. 90, N otiz auf der M ettem ich- 
stele: „D er P rophet des N ebw en , N es A tum , . . . .  h a t diese 
Schrift e rneuert, nachdem  er sie bei einer D urchsuchung des 
TempelB des Osiris Mnevis gefunden h a tte“ (usw.). D er Voll­
ständigkeit halber Btellen w ir zu den anderen N otizen aus dem  
T otenbuch auch noch die in K ap . 64  nach Roeders U eber- 
setznng. E s finden Bioh do rt in  der T extform  des N R  zwei 
verschiedene A ngaben ü b e r die A uffindung. 1. „D ieser Spruch 
w urde im  F undam ent des Sockels (?) des G ottes in  der hnw- 
B arke (d. h. Sokaris?) gefunden von dem  M eister der M aurer 
einer M auer in  der Zeit des seligen K önigs U saphais.“  2. „D ieser 
Spruch w urde in  Sohmun gefunden auf einem  Ziegel von ober- 
ägyptischer F ay en ce , beschrieben m it echtem  Lapialzali, un ter 
den Füssen dieses G ottes.“ In  der Textform  der sait. Zeit geh t 
es w eiter: „E r ist gefunden in  der Zeit des seligen K önigs 
M ykerinos und  w urde dem  P rinzen H ordadaf gegeben, als (?) 
er gelandet w ar, um  eine Revision der T em pel vorzunehm en. 
[Er liess ihn?] e ingravieren  bei den B itten , die er zu beten  
p fleg te , und er b rach te  ihn  als eine K ostbarkeit dem  K önig .“ 
V on diesen T otenbuohstellen ist die von K ap. 148 der zw eiten 
von K ap. 64  gleich bis au f k leinere U nterschiede. Vom P rinzen
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Hordadaf an d  seiner Revision im  T em pel ist auch in der N ach­
schrift zn E a p . 137 a  die Rede, auch  da  ist Schm nn der F u n d ­
ort. In  der N achschrift zn K ap . 130  ist K önig  U saphais ge­
n a n n t, der anch in  der ersten  N achschrift von K ap . 6 4  vor­
kom m t. W ie in  K ap . 64, 2. A ngabe =  K ap . 148  und  K ap . 137  a 
der F u n d  m it e iner Revision im  T em pel in  V erb indung  Bteht, 
so erfo lg t e r auch K ap. 64, 1. A ngabe, und  K ap. 130  offenbar 
be i baulichen A usbesserungs- oder U m bauarbeiten . Auoh auf 
d er M etterniohstele w ird  der T e x t bei D urchsuchung eines 
T em pels gefunden. Zu dieser G ruppe von A ngaben  stellen w ir 
noch die F undangabe  in  der auf S. 164  ff. m itgeteilten  In ­
schrift; K önig  S chabaka h a t sich h ier einen alten h ieratisch  ge­
schriebenen P ap y ru s tex t hieroglyphisch neu  aufzeichnen lassen: 
„Seine M ajestät h a tte  es näm lioh als eine A rbeit de r V orfahren ge­
funden, w ährend  es von W ürm ern  zerfressen w ar und  m an es 
n ich t m ehr von A nfang  bis zu E nde (lesen) konnte. D a zeichnete 
Seine M ajestät es von neuem  au f usw.“ (S. 164). D iese erheb­
liche B ereicherung deB M aterials lässt eine erneute U ntersuchung 
dieses und  deB früheren  M aterials erw ünscht erscheinen; denn 
fü r  die B eurteilung  des W ertes dieser A nalogien fü r die E r­
k lä ru n g  des unangenehm  kurzen  und  n icht unbed ing t eindeutigen 
F undberich ts in  2 R eg. 22 sowie fü r die F rag e  seiner G laub­
w ürd igkeit is t schon an  sich die M ehrung der ägyptischen 
N otizen naoh L age der D inge n ich t ohne B edeutung, und  dazu 
w erden gerade durch die neuen Stellen charakteristische Aehn- 
liohkeiten m it dem  biblischen F undberich t k rä ftig  unterstrichen . 
Ob dadurch  insonderheit das G ewicht der A nalogien fü r die 
zw eite F rag e  naoh der positiven oder naoh der negativen  Seite 
h in verändert w ird , bed a rf sorgfältiger E rw ägung  und  w ürde 
eine E rö rte rung  erfordern , zu der h ier der R aum  m angelt.

DaB sind n u r einige Beispiele fü r die m annigfachen A n­
regungen , die der A lttestam entler in R oeders B uch findet. W ie 
beachtlich  sind w eiter die zahlreichen Stellen, an  denen R e oder 
Amon-Re (auch T h o t, R a h )  als H ü te r und  T ä te r  des R echts 
gerühm t w ird, d e r die B itten  der N otleidenden e rhö rt und  die 
B edräng ten  re tte t (vgl. S. 6, 8, 11, 47, 48 , 49 , 52 , 53, 55, 
5 6 , 58). Auch au f den m erkw ürdigen M ythus von R e , der 
sich selbst beschneidet (S. 241), m öchte ich aufm erksam  m achen. 
D och dam it sei es h ier genug. E s ist ein ausserordentlich 
dankensw ertes B uch , das uns R oeder geschenkt hat. Möchte 
es reoh t viele d ankbare  B enutzer finden! D as sei dem  H eraus­
geber d e r schönste L ohn seiner m ühevollen A rbeit, deren 
G rösse und  Schw ierigkeit (Roeder b ie te t von m ehreren  T ex ten  
d ie  erste und  von allen anderen eine selbständige U ebersetzung 
nach  eigener D urcharbeitung  der T ex te!) n u r  der Fachm ann 
voll einschätzen kann . J .  H e r rm a n n -R o s to c k .

O ld e n b e rg ,  H erm ann, D ie  B e i ig io n  d e s  V e d a . 2. A uflage.
S tu ttg a rt und B erlin 1917 , J . C. C otta (X, 608  S. g r. 8).

11 Mk. 1
D ie grossen E rw artungen , m it denen m an ursprünglich  an

die indische Religion, w ie sie uns in der H ym nensam m lung des 
V eda überliefert ist, herangetre ten  ist, h aben  sioh n ich t erfüllt.
Mjm hoffte , in  ih r die U rreligion oder doch w enigstens die
älteste  F orm  der Religion in  dem  indogerm anischen T eile der 
M enschheit zu haben . D as erw eiterte und  vertiefte  Studium  
d e r primitiven R eligionen und  der ältesten  Form en der Religion 
in  den übrigen  indogerm anischen V ölkern  h a t unw iderleglich 
erw iesen, dasB w ir in  der Religion des V eda n ich t den A nfang, 
sondern  vielm ehr ein P ro d u k t einer vo rangegangenen  E n t­

w ickelung haben . E s finden Bich viele E lem ente in ih r , die 
w ir auoh in  den prim itiven Religionen haben, ebenso zeig t sie 
sich auoh verw andt m it denjenigen der anderen  G lieder der indo­
germ anischen V ölkerfam ilie, aber es ist auch vieles in  ihr, 
w orin sie sich erheblich von ihnen unterscheidet und sich 
deutlich als au f e iner späteren  E ntw ickelungsstufe stehend er­
weist. D ass das vorliegende B uch d irek t und  ind irek t die zahl­
losen V erbindungslinien nach rückw ärts Bowohl zu r prim itiven 
Religion als auoh zu r sog. indoiranisohen, ja  d a rüber hinaus 
zu r indoeuropäischen Zeitepoohe erkennen  lässt, is t ein V orzug, 
au f den ioh zunächst aufm erksam  m achen möchte.

D er zw eite P u n k t, au f den ioh aufm erksam  m achen m öchte, 
be trifft die B ew ertung  des V eda als Quelle unserer K enntnis der 
religiösen V erhältnisse in  der Zeit seiner E n tstehung . Zeichnet er 
ein allum fassendes Bild des religiösen B esitzstandes jener Z eit? 
O ldenberg  vernein t diese F rage . E r  weiBt d arau f hin, dass die 
H ym nen des V eda zu einem ganz bestim m ten Zwecke ge­
d ichtet w orden Bind. Sie sollten vor allem beim  Som aopfer 
ben u tz t w erden , um  die G ötter günstig  zu stim men. Von 
H ym nen, die zu  einem  ganz bestim m ten Zwecke gedichtet sind, 
k an n  nioht erw arte t w erden , dass alle Seiten des religiösen 
D enkens, Em pfindens und  H andelns in gleicher W eise in ihnen 
zu ihrem  R echte kom m en. Sie beleuchten einen gew issen A us­
schnitt, ab e r n ich t das ganze G ebilde. O ldenberg sieht sich 
deshalb naoh ergänzenden  Quellen um . E r  findet die Qaellen, 
die das von den H ym nen deB V eda gezeichnete Bild vervoll­
ständigen können, einm al in  der vedischen und ausservedisohen 
L itera tu r, ferner im  A vesta und  in  den indoeuropäischen G ötter­
lehren  und M ythen sowie in den G ebilden prim itiver K ultu r. 
D ie B enutzung  dieser Q aellen daroh O ldenberg  ist eine äasserst 
vorsichtige a n d  kritische. M an m erk t nam entlich d a , wo er 
diese sekundären  Q uellen m it heranzieh t, aber auch sonst, 
dass e r ein M ann nnd Forscher ist, der nüchternen  Blickes zu 
sehen und  ohne V orurteile seine Schlüsse zu  ziehen versteht.

W ir m üssen es uns h ie r angesichts des geringen zu r V er­
fügung  stehenden R aum es versagen , unsererseits w enn auoh 
n u r m it g roben S trichen eine Skizze von dem G em älde zu 
en tw erfen , das O ldenberg m it geschickter H and  von der 
vediBchen Religion gem alt ha t. E s ist auch besser, jeder sieht 
sioh das G em älde selbst an . G ewinn w ird es jedem  bringen. 
N ich t n u r w ird m an eine B ereicherung der K enntn is der 
vedischen Religion selbst davon tragen , sondern anoh eine 
Schulung zum  religionsgesohichtlichen Schauen und V erstehen 
erfahren .

B ei der L ek tü re  des Buches, besonders aber bei der m ehrerer 
K ap ite l des A bschnittes ü b e r den K ultus und  des A bschnittes 
ü b e r den Seelenglauben und  T o tenku ltu s, ist m ir u. a. auch 
das aufgefallen , dass sioh im heutigen V olksglauben IndienB 
noch viele R este d e r altvedisohen Zeit befinden. W ohl sind die 
G ötternam en andere  gew orden, wohl w ird das Som aopfer, das 
im  R gveda eine alles beherrschende Rolle sp ielt, nioht m ehr 
d arg eb rach t, wohl h a t aueh die theologische Spekulation  eine 
ganz andere W eltanschauung  ans T ageslich t gebracht, und doch 
leb t die vedische Religion nooh im  V olksleben in nioht geringem  
U m fange. E s w äre eine d an k b are  A af gäb e , einm al genau  zu 
untersuchen und  im  einzelnen genau  festzustellen, w elche 
E lem ente der vedischen Religion sich duroh all die Jah rhunderte  
h indurch bis zur Je tz tze it haben  lebendig erhalten können. D iese 
A ufgabe kann  freilich m it E rfo lg  n u r in  Indien gelöst w erden. 
Ioh weise auf die R este der vedisohen Religion im V olksglauben 
der Je tz tze it ausdrücklich  hin, weil ioh hoffe, dass sioh dadurch
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auch Missionskreise bew egen lassen, naeh dem O ldenbergschen 
B uche zn greifen. E s lehrt das indische V olk , auch das von 
heute, besser verstehen. L ic. S c h o m e r u s -  R endsburg.

S o ir o n ,  P. D r. T hadd . 0 .  F . M., D ie  L o g ia  J e s u .  E ine 
literarkritiBohe und  literargeschichtliche U ntersuchung zum  
synoptischen Problem . (N eutest. A bhandlungen. H erausgeg. 
von Prof. D r. M. M einertz-Mflnster L W . V I. B and, 1. H eft.) 
M ünster 1916 , Aschendorff (V III, 174  S. gr. 8). 4 . 60.

In  neuerer Z eit m ehren sich die Stim m en derer, die in  der 
Zw eiquellentheorie n ich t m ehr daB gesichertste E rgebnis der 
Evangelienforschung und den Schlfissel zu r Lösung des synop­
tischen Problem s zu  sehen verm ögen. Führende N eutestam entler 
verschiedenster F ärbung  —  Zahn, H einrici, H ilgenfeld —  haben 
ih r ja  stets w idersprochen; je tz t finden sie N achfolger im  evan­
gelischen wie im  katholischen L ager. Aus letzterem  stam m t 
die vorliegende w ertvolle A rbeit. Soiron is t m it Stoff, P roblem  
und L ite ra tu r wohl vertrau t. E r  g ib t zunächst (S. 1— 22) einen 
U eberblick über die E ntw ickelung der Zw eiquellentheorie, ihren 
E influss auf katholische Forscher und die G egnerschaft, die sie 
au f evangelischer Seite gefunden; au f d e r katholischen is t diese 
G egnerschaft w eit verbreitet. D ann  fo lg t S. 2 3 — 144 die literar- 
kritische U ntersuchung des Redestoffes in  den einzelnen E van­
gelien und der Spruchdubletten bei M atthäus und L ukas sowie 
die G egenüberstellung des gew onnenen R esultates m it der 
rekonstru ierten  Spruchquelle aus M atthäus und L ukas. D enn 
gegen deren E xistenz rich te t sich die B ew eisführung des Verf.s; 
e r will die A nnahm e dieser Quelle als einer den E vangelien  zu­
grunde liegenden E inheit als überflüssig und  falsch erweisen.

Zu diesem Zweck stellt er durch eingehende B ehandlung 
aller grösseren R edestücke zw ei beherrschende G esichtspunkte 
der A nordnung heraus: 1. d ie  s y s t e m a t i s c h e n  G e s i c h t s ­
p u n k t e ,  naoh denen die E vangelisten  —  zum al M atthäus —  
nioht chronologisch, sondern sachlich zusam m enordnend ihre 
„R eden“ kom poniert haben, u n d  2. d i e  S t i c h w o r t d i s p o s i t i o n ,  
d ie gerade in den inhaltlich n u r  lose zusam m enhängenden Ab­
schnitten an  einzelnen w iederkehrenden W orten  oder B egriffen 
oder in ganzen Reihen von solchen den ro ten  F aden  erkennen 
lässt, an dem die einzelnen Sprüche aufgereih t sind. D as 
erstere  ist ja  allgem ein anerkann t, au f das letztere ha tten  z. B.
E . E iosterm ann und W einei bei einzelnen A bschnitten bereits 
aufm erksam  gem acht; hier is t wohl zum  ersten Male der 
ganze Stoff daraufhin  untersucht w orden , und m it gutem  E r­
folg. Z w ar b leib t in  den E inzelheiten sehr vieles unsicher 
und anfechtbar —  Soiron arbeite t selbst fortw ährend m it 
„ sch e in t“ , „v ie lle ich t“, „doch  w oh l“ u. ä. —  und m anche 
der „S tichw ort“ -R eihen sind n ich t rech t stichhaltig , wie fü r 
M atth. 6, 21 — 23 xapÖia, oajjia, ocp&aXpoc — , aber im ganzen 
d a rf  m an den N achweis als erbrach t anBehen, dass die grösseren 
Redestüoke der E vangelien „an  dem Faden  eines gem einsam en 
G edankens und an  S tichw orten zu einer grossen E inheit ver­
b u n d en “ sind. Beide M ittel der A nordnung nun  beurteilt Soiron, 
w as bei den Stichworten m ehr einleuchtet als bei der „System atik“ , 
als solche m nem otechnischer A rt, und  sieht so die m ündliche 
U eberlieferung unm ittelbar in unsere E vangelien h ineinragen. 
D ass sie in  der T a t beherrschende G esichtspunkte der m ünd­
lichen U eberlieferung gew esen und  aus ih r in  die schriftliche 
übergegangen  Bind, erh ärte t er (S. 145— 170) in  der „literar- 
geschichtlichen U ntersuchung“ der j ü d i s c h e n  U eberlieferung 
m it einer A nalyse des Jom atrak ta tes ; sie füh rt bis an  die

Schwelle des Evangelienschrifttum s und setzt sich in  ihm  m utatis 
m utandis —  m ehr haggadisch als halachiseh! —  fort. D a  die 
(rekonstruierte) Redequelle nun  diese G edächtniszusam m enhänge, 
w ie sie in  den E vangelien  noch vorliegen, teilw eise bew ahrt, 
teilw eise aber zerreisst, so is t sie naoh Ansicht des Verf.s 
offenbar keine „schriftliche E inheit“, und  es liegt kein  G rund 
vor, sie als schriftliche V orlage zw ischen die m ündliche U eber­
lieferung und  die A bfassung der E vangelien einzuschieben, 
zum al diese A nnahm e wohl die U ebereinstim m ung, aber n icht 
die A bw eichungen der Synoptiker in  dem  der Quelle angeblich 
entnom m enen Stoff zu erklären  verm ag.

In  diesen Schlussfolgerungen scheint m ir Soiron etw as zu 
w eit zu gehen. E rw iesen h a t e r m eines E rachtens das Vor­
w alten sachlicher und stichw ortm ässiger Z usam m enordnung in  
vielen grösseren R edestücken, dam it die Btarke N achw irkung 
der m ündlichen U eberlieferung im  evangelischen Schrifttum , 
die N otw endigkeit, diese bei der B ehandlung des synoptischen 
Problem s durchw eg zu  berücksichtigen und die M öglichkeit, d a ­
durch  eine ganze R eihe von F ragen  zu lösen, bei denen die 
Zweiquellentheorie als solche versagt. W eiterer U ntersuchung 
bedarf aber noch sowohl das V erhältnis der sachlichen zu r 
stichw ortm ässigen A nordnung , als auch das des durch letztere 
m ark ierten  m ündlichen U eberlieferungsgutes zu  den bisher an ­
genom m enen Quellenschriften. Jenes herausgestellt und hierzu 
angereg t zu  h a b e n , bleibt das V erdienst des Verf.s. Seine 
Schrift w ird dazu  b e itrag en , die blutlose V orstellung von den 
E vangelien  als kom pilatorischen Q uellenexzerpten endgültig  zu 
überw inden. Prof. Lic. E . M ey er-M ag d eb u rg .

R ü t i n g ,  P rof. W . (O berlehrer am  G ym nasium  in  H agenau  
L Elflass), U n te r s u c h u n g e n  ü b e r  A u g u s t in s  Q u a e s t io n e s  
u n d  L o c u t io n e s  i n  H e p ta te u c h u m . („Forschungen zu r 
Christi. L iteratu r- u . D ogm engeschichte“, herausgeg. von 
D r. A. E h rhard  u. D r. J . P . E irsch , X III . Bd., 3. u. 4. H eft.) 
Paderborn  1916 , Schöningh (X, 3 9 0  S. gr. 8). 15 Mk.

U n ter erschöpfender B enu tzung  des gelehrten  A pparats b ietet 
der Verf. ein fü r die H and  in tim er A ngustinforscher bestim m tes 
W erk , d a s , aus fleissiger Sam m elarbeit und  G ründlichkeit in  
den Einzelheiten erwachsen, viele der T ex tfragen  endgültig  ge­
löst zu haben beanspruchen darf. A n sich gehören ja  die 
Q uaestiones und L ocutiones nioht zu der A ugustinliteratur ersten  
R anges, sind sie doch fast nu r N otizen , die A ugustin  bei der 
B ibellektüre zunächst fü r sich Belbst zusam m engestellt h a t ,  am 
sie fü r den gegebenen F a ll, w ie in einem  Nachsohlagebuch, 
schnell nnd  übersichtlich bei der H and  zu haben, N otizen über 
b ib lische Schw ierigkeiten und S treitfragen  (Quaest.) und H in­
weise auf die H ebraism en und GräziBmen, die die lateinische 
B ibelübersetzung verdunkeln (Locut.). Zum T eil sind sie bo 
eilig niedergesohrieben, dass ihnen sachlich und  formell deut­
liche M ängel anhaften . Mit B ardenhew er und Loofs n im m t 
R üting  als A bfassungszeit das J a h r  419  an  und  begründet diese 
A nnahm e eingehend vor allem durch Textvergleichung. In  fas t 
zu m inutiöser A usführlichkeit behandelt er d an n , nachdem  e r 
die codices und in terpre tes in  den Quaestiones und Locutiones 
besprochen h a t, den A ugustinischen Schrifttex t im  Verhältnis, 
zum griechischen und kom m t zu  dem  E rg eb n is , das bere its  
S abatier als feststehend behaup te te , dass näm lich A ugustin n u r  
selten den griechischen T ex t selbst herangezogen hat, dasB ihm  
ü b erhaup t der B uchstabe n ich t w esentlich w ar, w enn er im  
T e x t n u r den gesuchten  theologischen Sinn fand. D aher seine
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häufig  ungenauen Z itate. D er folgende A bschnitt weist naoh, 
A ugustin habe  im  ganzen n u r einen einheitlichen B ibeltext zu r 
H and  genomm en. D ie V u lgata  liebte er nicht, sondern befrag te  
sie nu r in  gram m atischen und geschichtlichen F ragen . In  dog­
m atischen genügte ihm  die Ita la .

WaB die A usgaben der QuaestioneB und Locutiones betrifft, 
so u rte ilt R ü ting  wohl rich tig , dass der M aurinertext vor dem 
von Z ycha verschiedene V orzüge habe. V or allem vergleicht 
e r  an  w ichtigen Stellen die L esarten  der Septuagin ta  und V ulgata 
und begründet von ihm  bevorzugte Lesarten . Auch seine In te r­
punktion  ist genauer. Uns scheint überhaup t die Mauriner- 
ausgabe noch im m er den am  sorgfältigsten durchgesehenen T ex t 
zu haben. Inhaltlich ist A ugustin bei aller W eite des Blickes 
ein  K ind seiner Zeit. D as zeig t die starke  B enutzung  der 
Allegorie. Aber er blickt auch tief in  die zeitgenössische T heo­
log ie , kenn t die C hristentum sgegner und weiss die W affen fü r 
seine F reunde zu schmieden. E tw as kurz  ist bei R üting die 
Besprechung der A utoren, die AuguBtin gekann t und benu tz t 
hat. Sonderbar m utet die B em erkung a n , A ugustin  habe des 
H ieronym us D e v ita  e t nom inibus locorum hebraicorum  liber 
nioht g ek an n t, weil er in  Qu. 90 , 15 eine A ngabe mache, die 
bei letzterem  sich n i c h t  finde (S. 352). Viel eingehender w äre 
auch die B ehandlung grundsätzlicher theologischer F ragen  zu 
wünschen, wie die der Inspiration  der Schrift, deB Verhältnisses 
des N euen Testam ents zum  A lten u. a. D er Verf. heb t das eine 
Mal herv o r, die Inspiration  Bei fü r A ugustin ganz selbstver­
ständlich gewesen. D as andere Mal findet er den menschlichen 
F ak to r in den Schriften Btark beton t. W ie lässt sich das für 
AuguBtins D enken vereinen? R ichtig ist die H ervorhebung der 
T a tsach e , dass A ugustin allenthalben die Irrtum slosigkeit der 
H eiligen Schrift ins L icht zu stellen versuch t, dass er im m er 
die Schrift durch die Schrift erk lärt. D as harm onistisohe Prinzip  
w ird ihm  zum  G rundbestreben. N im m t e r auch überall einen 
buchstäblichen S inn alB vorhanden an, so b au t er doch in allen 
schw ierigen Fällen den allegorischen auf ihn auf. N iem als —  
und das is t eigentüm lich —  zitiert e r einen anderen K irchen­
lehrer. D ass schon A ugustin die A utorschaft des Mobos in  bezug 
au f die ihm  vorliegende G estalt des P en tateuch  in  Zweifel ge­
zogen h abe , geht aus dem von R üting  erw ähnten G runde 
durchaus nicht hervor (S. 357). Z itiert er am  Schluss der 
H aup tausführung  die gute B em erkung  aus H ergenröther-K irsohs 
H andbuch  der allgem einen K irchengesohichte: „U eberrag t H iero­
nym us den A ugustinus als Sprachkenner, E xeget und K ritiker, 
so iBt ihm  dieser als D enker, Philosoph und D ogm atiker über­
legen“, so w äre der V ersuch, das auch in  diesem exegetischen 
W erk  naoh grösseren G esichtspunkten nachzuw eisen, gewiss 
lohnend gewesen.

Zwei E xkurse über das V erhältnis von Ita la  und V ulgata 
und über den AÄgustinischen B ibeltext und  den L ugdunensis 
besohliesBen das W erk, das sich der Sam m lung w ürdig  anreih t.

Z ä n k e r ,  zurzeit Münster.

W r o n k a ,  Johannes, K u r la n d  u n d  L i t a u e n ,  O s tp r e u s s e n s  
N a o h b a rn .  Mit 12 B ildern und  einem  K ärtchen . F re i­
b u rg  i. B r. 1917 , H erder (V II, 176 S. 8). G eb. 3 Mk.

A uf G rund reichlicher eigener E rfah ru n g  redet der Verf. 
Über L itauen ; in K urland  ist e r n u r flüchtig  gew esen, ab er er 
k en n t die L ite ra tu r über K urland  und  seine Geschichte. E r h a t 
dieses in Beine D arstellung  m it einbezogen w egen seiner en t­
scheidenden B edeutung  fü r die Z ukunft L itauens. E inzelne Be­
m erkungen  ü b e r russische und  baltische G eschichte und V er­

hältn isse m uss ioh beanstanden , z. B. dass P e te r d. Gr. Belbst 
an  die Stelle deB P atria rch en  getreten  sei (S. 14), den hohen 
B ildungsstand des falschen D em etrius (S. 19), dass die B alten, 
wo es darau f ankam , den R ubel hä tten  spielen lassen (S. 16), 
dass 3 0 0 0 0 0  K atholiken un te r den W olgadeutschen seien (S. 168) 
und  ähnliches. Auch h a t n ich t die D urchkreuzung  russischer 
B alkanpläne den politischen G egensatz Russlands gegen D eutsch­
land herbeigeführt (so S. 18). D och das sind M inutien. Ich  
halte  aber auch fü r unrich tig  (S. 23), dass deutscher Rassenstolz 
die L etten  am  G ebrauch der deutschen Sprache gehindert habe  — ; 
einzelne A usnahm en (vgl. z. B. Pantenius, Um ein Ei) m achen 
noch keine R egel; auch h a t nioht F u rch t vor dem  russischen 
V orw urf, dass die D eutschen germ anisierten , 4eren  V erhalten  
bestim m t. Als ein m ir befreundeter G eistlicher bei e iner Be­
erd igung  in der N ähe R igas den V ater des V erstorbenen, einen 
lettischen L an d w irt, f ra g te , ob e r deutsoh oder lettisch reden 
solle, sag te  dieser: „D eutsoh, denn das D eutsch verstehen w ir 
alle, lettisch die S täd te r zum  T eil n ic h t/ ' W ird  vielleicht der 
Verf. S. 30  n ieht vollkom m en gerech t den L eistungen der 
baltischen Provinzen auf dem  G ebiet der Schule, so fehlt es 
ihm  doch an  W illigkeit dazu jedenfalls nioht, und  gebührend  
kennzeichnet e r den V ernichtungskam pf der russischen R egierung  
gegen die dortige deutsche Schule (S. 36 f.), hinsichtlioh d e r 
V olksschule im Anschluss an  die aus voller K enntnis der V er­
hältnisse heraus geschriebene Schrift „D ie lettische R evolution“ 
(Berlin 1907), w elche u. a. zeigt, w ie gerade  die au f russischen 
Sem inaren gebildeten L ehrer 19 0 5  zusam m en m it städtischen 
Sozialdem okraten die Revolution organisierten. W as die D eutschen 
an  Christentum , K u ltu r und Sitte den baltischen Provinzen ge­
b rach t, w as die baltische L andw irtschaft überhaup t geleistet, 
weiss der V erf. ebenso k la r dazu tun , wie Bich dabei vor U eber- 
tre ibung  zu hüten .

G a n z  zu H aus ist er in  seinem B ericht über L itauen, dessen 
völkische, soziale, w irtschaftliche und besonders auch kirchliche 
Zustände. H ier kann  ich mich —  abgesehen von den ge­
schichtlichen A bschnitten —  durchaus n u r lernend verhalten . 
D ie erBte gedruckte Schrift in litauischer Sprache w ar eine 
U ebersetzung von L uthers K atechism us 1547 . Von 1863  bis 
1904  w ar es verbo ten , litauische B ücher zu drucken. D ie 
ganze Zeit der russischen H errschaft w ar zugleich eine solche 
ihres K am pfes m it der katholischen K irche, die am  m eisten der 
V erschm elzung m it R ussland im W ege stand. —  „D ie V er­
b indung  m it Polen  ist den L itauern  n ich t zum G edeihen ge­
w esen“, bem erk t der V erf. (S. 148). A ber e r  w arn t vor dem  
Irrtum , eine tiefgehende Feindschaft zw ischen L itauern  und Polen  
anzunehm en, vielm ehr stim m e der L itauer m it dem  Polen „in 
seinem D enken und  Fühlen  so ganz überein“ (S. 172 ); auch 
w erde es an  V ersuchen, aufs neue eine V erein igung m it Polen 
herbeizu führen , nioht fehlen (S. 158). D ie V erhetzung  der 
L itauer gegen D eutschland duroh die russische P resse sei n ich t 
ohne E rfolg  gew esen. F ü r  eine A ngliederung K urlands an  
D eutschland sei aber L itauen  unentbehrlich . E s gelte , das 
litauische Volk auch innerlich zu gew innen , nam entlich durch 
U eberführung  davon, dass be i der M ehrheit unseres deutschen 
VolkeB die G ottesfurcht nooh eine S tä tte  habe.

N . B o n w e ts c h -G ö tt in g e n .

H o f s t a e t t e r ,  W alther, D e u t s c h k u n d e .  E in  B uch von 
deutscher A rt und K unst. Mit 2 K arten , 32 T afeln  und 
8 A bbildungen. L eipzig und Berlin 1917 , B. G. T eubner 
(171 S. gr. 8). Geb. 2. 70.
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In  V erbindung m it zahlreichen M itarbeitern , die ffir die 
einzelnen A bschnitte des B aches die w issenschaftliche V ertretung  
tragen , h a t D r. H ofstaetter ein B uch vorgelegt, das eine L ücke 
ausfüllt. E s soll die fü r den G ebildeten notw endigsten K enn t­
nisse aus der Vorgeschichte der Volks- und  K ulturkunde, auoh 
das W ichtigste von deutscher K unst und  deutscher Musik in  
übersichtlicher Zusam m enfassung bringen. D ass in einem B uch 
von n u r 169 Seiten bei der reichen M annigfaltigkeit des Ge­
botenen n u r in  aller K ürze von D ingen geredet w erden kann , 
die m an gern  in  b reiterer A usführlichkeit liest, is t selbstver­
ständlich. M an darf h ier nicht m ehr suchen, als in  der n o t­
w endigen B eschränkung  des B uchum fanges gegeben w erden 
konnte . T ritt m an m it diesem V erzicht an  den In ha lt heran, 
so is t m an erstaun t über die h ier entgegentretende Fülle. Schon 
die  A ufzählung der einzelnen A ufsätze w ürde  den m ir zur Ver­
fügung  stehenden R aum  nahezu ausfüllen können. Vortreffliche 
A bbildungen und  zwei in teressante K artenbeigaben , welche 
Siedelungsverhältnisse au f deutschem  B oden veranschaulichen, 
erhöhen den W ert des Buches.

E s w ird hoffentlich in allen höheren L ehranstalten  Hilfs­
d ienste leisten, sich auch in  vielen Fam ilien E ingang  verschaffen. 
Zum  N achschlagen und rascher B elebung der E rinnerung  ist es 
ausgezeichnet b rauchbar. M ag es auch n u r ein erster V ersuch 
sein , den der Verf. m it dem  W unsch begleitet, es m öge ihm  
u n d  seinen A rbeitsgenossen v e rg ö n n t sein , an  dem  B uche zu 
bessern  und  seinen Inhalt auszubauen , er h a t m it diesem ersten 
V ersuch schon etw as rech t G utes geschaffen.

Sup. A u g u s t  H a r d e la n d - U s la r .

H e p p ,  V alentijn , H e t  T e s t im o n iu m  S p i r i t u s  S a n o ti .  I .  H e t  
te s t im o n iu m  g e n e r a le .  Academ isoh Froefsohrift. K äm pen
1914 , J .  H . K ok (252 S. g r. 8).

D iese theologische D oktordissertation  der (K uyperschen) 
F re ien  U niversität von A m sterdam , von einem  Schüler des 
füh renden  T heologen B avinok, der auoh deutschen Lesern  wohl 
b e k an n t is t (vgl. die gelehrte  Philosophie der O ffenbarung, 
H eidelberg  1909), ein lehrreiches D okum ent der neukalvinisti- 
schen O rthodoxie, verficht in unserer erkenntnistheoretischen 
Z eit als Quell „unum stösslicher“  S icherheit, als form ales P rinzip  
d e r W ahrhe it fü r  das natü rliche  Leben das unm itte lbare  und  
unw iderstehliche testim onium  Spiritus S. generale, aus dem  
ontologischen T rin itä tsdogm a entw ickelt in  s treng  sup rana tu ra le r 
F assung , dadurch  scharf sich abhebend  von dem  sensus divini- 
ta tis  so g u t w ie von K an ts  kategorischem  Im perativ . D ass 
d ie  Theologie dies E rkenn tn isp rinzip  ebensow enig w ie die P h i­
losophie b islang  reoht erfasst ha t, h a t seine U rsache an  den 
„ungläubigen  E inflüssen“ : „von e iner ganz  selbständigen christ­
lichen Philosophie w ar eigentlich bis heu te  keine R ede“ (239). 
W er einm al in den N iederlanden von d e r K ra ft und  der inneren  
W ärm e  dieser strengen  neukalvinistischen F röm m igkeit inm itten  
entschlossen bearbe ite te r m oderner K u ltu r be rü h rt w orden ist, 
w ird  von ihrem  G eiste sich auoh gerne  aus solchem B uche 
anw ehen  lassen. D ie relig iöse, „theonom e“ Lösung des E r­
kenntn isprob lem s w erden deutsche T heologen freilich in  an­
deren , m oderneren  B egriffen zu form ulieren streben.

_________W e b  e r-B o n n .

L e h m k u h l ,  A ugustin , S. J ., D e r  C h r is t  im  b e t r a c h t e n d e n  
G e b e t .  4  B de. F re ib u rg  i. B r. 1 9 1 6 — 17, H erder. 15. 50 .

V ier B ände, un g e fäh r v ierhundert B etrach tungen , die ein­
zelne B etrach tung  zum  m indesten v ier Seiten lan g : ein aus­

giebiges A ndachtsbuch. W ie schon au f dem  T ite lb la tt zu  leBen 
is t und  an  vielen Stellen des B uches deutlich hervortritt, ist es 
bestim m t: besonders fü r P riester un d  O rdensgenossensohaften. 
D en den  B etrach tungen  zugrunde liegenden Stoff liefern in  der 
R egel neutestam entliche A bschnitte: Geschichten, entsprechend 
den K irchenzeiten, Gleichnisse, die B ergpred ig t oder auch die 
Persönlichkeiten  des K irchenkalenders. In  die B etrachtungen^ 
die sich au f biblische Personen beziehen, sind m anchm al E r­
w eiterungen und A usm alungen auf genom m en, die üb er den 
biblischen B erich t hinausgehen, z. B. das GebetBleben des Joseph
II , 4 0 3 , das Z usam m entreffen des A uferstandenen m it P etrus
II , 346 . A usserdem  sind in  die B etrach tungen  sehr viele B ibelstellen 
aufgenom m en, bei denen es dem  an  die L u therb ibel gew öhnten 
Leser vorkom m t, als ob e r heim ische und  doch w ieder frem d­
artig e  K länge hörte . D er In h a lt der B etrach tungen  lässt häu fig  
erkennen , dass besonders an  P riester und O rdensgenossenschaften 
gedach t is t; es w äre ab er wohl n ich t allzu schw er, aus ihnen  
die ganze röm ische K irchenlehre zusam m enzustellen. Dooh is t 
ih r H auptzw eck  nich t die B elehrung, sondern die A nleitung zu r 
G ebetstätigkeit. D en A nfang  und  den Schluss jeder B e trach tung  
m achen  ein V orbereitungsgebet und  ein Sohlussgebet. D as letz­
te re  ist aber, abgesehen von einigen kurzen  S tossgebeten, nioht 
in  seinem  W o rtlau t m itgeteilt, sondern sag t dem  L esenden, um  
was e r au f G rund d e r vorausgehenden B etrach tung  beten  soll. 
E igentüm lich  b e rü h rt den protestantischen L eser des B uches 
die A rt un d  W eise, wie in  der katholischen A ndachtsübung das 
bei uns gegenw ärtig  so s ta rk  beton te  „E rleben“ betrieben  wird.. 
Jed e r A ndacht geh t näm lich eine V orübung voraus; der L e­
sende und  B etende soll sich im  G eiste in  eine bestim m te L age 
versetzen. D ie dazu an leitenden A nw eisungen sind zum  T e il 
ganz  unbedenklich, z. B . I I I ,  3 3 2 : Stelle dich im  Geiste zu 
den Jü n g e rn  und  horche m it ihnen au f die L ehre Jesu . A n­
dere sind schon bedenklicher, z. B . I, 7 8 : Stelle d ir vor, als 
ob du  au f dem K ran k en b e tte  lägest, von allen aufgegeben, in  
E rw artu n g  deines letz ten  A ugenblickes. W ieder andere  sind fü r  
uns ganz  unvollziehbar, z. B . II I , 3 8 1 : Stelle d ir vor, als ob 
du  in den  offenen H im m el hineinschautest, die hochheilige D re i­
fa ltigkeit —  u n te r den  A userw ählten auch den hl. Ig n a tiu s  
(näm lioh Ignatius von Loyola) m it zahlreichem  G efolge so­
wohl se iner Söhne und  V erehrer als auch der duroh ihn  und 
jene  fü r  die E w igke it gere tte ten  Seelen. O der I I I ,  6 7 : Stelle 
d ir den H eiland  vor, w ie e r der seligen M argare ta  A lacoque 
ersch ien : in  der geöffneten B ru st ih r sein heiligstes H erz zei­
gend —  von einem  D ornenk ranze  um geben, aus welchem  ein 
K reuz  hervorw äohst — .

E s soll nioht in  A brede gestellt w erden, dass in dem  Buohe 
einzelnes steht, w oran sich auch ein evangelischer Christ er­
bauen  kann , z. B . das G ebet im Anschluss an  den Friedens- 
gruss des A uferstandenen, I I , 362 , w ie ü b e rh au p t das ganze 
B uch n ich t polem isch gehalten  ist. A ber dennoch kom m t der 
unausg leichbare G egensatz zw ischen der P apstk irche und  dem  
biblischen Protestan tism us fo rt und  fo rt dem  L eser zum  B e­
w usstsein. So bei der Schilderung d e r V orteile des Ordens- 
standeB, IV , 4 5 6 , 4 6 1 , 4 7 0 ; be i der H ervorhebung  der V er­
dienstlichkeit der H and lungen , II , 199 , 3S 5 — 9 0 ; bei dem  
L obpreis der M aria als der H errin  der E rde  und  des Himmels,
I, 2 3 7 ; der K önigin  d e r Apostel, I I I ,  52, von der I I I ,  16 zu 
lesen steh t: K einer kom m t zum  V ater, als duroh den Sohn, 
un d  zum  Sohne kom m t keiner, als duroh die M utter. In  den 
Maria- und  H erz-Jesubetraoh tungen , Bd. II I , m aoht sich d ieser 
G egensatz besonders fühlbar.
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D er protestantische L eser w ird sioh aber dooh nioht dabei 
beruh igen  dürfen , dass dies alles vielleicht zu r E rw eiterung  
seiner K enntnisse dient, ab e r ihn  und  seine G laubensgenossen 
n ich t tiefer berüh rt. E r  w ird  sioh au f G rund  des B uches eine 
V orstellung davon bilden können, w elche Stücke der katholischen 
G laubens- und  S ittenlehre in  der G egenw art besonders betrieben 
w erden. D ann  w ird e r sich w eiter sagen, dass derartige  Ge­
danken  und  E m pfindungen duroh P red ig t, U n terrich t und  Seel­
so rge  in die röm ische L aienw elt übertrag en  w erden, gleichviel 
ob viele oder w enige L aien  das vorliegende Buoh leaen und 
beherzigen. N un stelle m an ab er den II , 549  ausgesprochenen 
W unsch dazu : Möge der heilige G eist die G abe des V erstandes 
in  reichen S tröm en ausgiessen, au f dass die katholische W ah r­
heit, die katholischen G rundsätze w ieder reoht tiefe W urzeln 
fassen und  nioht n u r daB Privatleben  deB einzelnen und  der 
Fam ilien, sondern  auoh das öffentliche L eben in  V ereinen, 
G em einden, in  S taa t und  Reich durchdringen. D as ist der 
W unsoh in  einem  Buche, das m it A pprobation  des Erzbischofs 
von  F re ibu rg  und  m it E rlaubnis der O rdensoberen erschienen 
ist, erschienen im  Z eitalter der Jubelfe ie r der R eform ation 
einerseits und  der Z urückberufung  der Jesu iten  andererseits. 
Angesichts dieser zw ei kirchengesohichtliohen T atsachen  der 
G egenw art w ird ein B uch, das, wie das vorliegende, jenseits 
der p rotestantischen K irchen- und  G em eindeangehörigen liegt, 
dooh auoh fü r den pro testantischen Theologen nich t gleichgültig 
se in ; denn es rich te t sein B etrach ten  und D enken  au f W esen 
und  Ziele eines von der R eform ation m it R echt verw orfenen 
und überw undenen, aber im m er noch lebendigen und  w irksam en 
K irohentum s und  dam it au f die heiligen A ufgaben der evan­
gelischen  G em eindepflege. C a s p a r i-E r la n g e n .

Kurze Anzeigen.
Hirsch, Emanuel, Luther-Brevier. Von Gottesfurcht und Gottver- 

trauen. Betrachtungen Martin Luthers. Göttingen 1917, Vanden­
hoeck & Ruprecht (76 S. 8). 1 Mk.

"Wir finden hier für alle Sonntage und die Festzeiten des Kirchen­
jahres zusammen 58 kurze Betrachtungen, die in der Kegel den Raum 
höchstens einer Seite, oft auch nur einer halben Seite einnehmen. 
Dazu kommt noch ein Anhang mit acht Betrachtungen „Von Staat 
und Krieg“. Der Verf. (Lic. Privatdozent der ev. Theol. in Bonn) 
hat vor allem auch an solche Leser gedacht, denen die Gedankenwelt 
Luthers zunächst noch etwas Fremdartiges ist. E r wünscht ihnen be­
hilflich zu sein, den rechten Zugang dazu zu finden. Jede Betrachtung 
wird als ein selbständiges Ganzes dargeboten und soll für sich gelesen 
und bedacht werden. Was wir hier lesen, ist aus gar verschiedenen 
Schriften Luthers entnommen, aus der Kirchenpostille, dem Grossen 
Katechismus, aus Luthers Psalmenauslegung und Briefen, aus Schriften 
wie „Von der Freiheit eines Christenmenschen“ und „Ob Kriegsleute 
auch im seligen Stande sein mögen“ u. a. m. Wir treffen auch ver­
schiedene kurze Auslegungen des Vaterunsers, und manche Betrachtungen 
sind verdeutscht aus lateinischen Vorlesungen und Kommentaren, be­
sonders Galater- und Römerbrief. Unter der Ueberschrift jeder Be­
trachtung ist eine Bibelstelle bezeichnet, und der Text dieser Bibel­
stellen ist am Schluss des Büchleins vollständig abgedruckt.

Schon die Ueberschriften über den einzelnen Betrachtungen können 
zum Lesen anregen, denn sie deuten auf Behandlung der wichtigsten 
Fragen für nach Höherem verlangende Seelen. Einige leitende Ge­
sichtspunkte hat der Verf. vorausgeschickt. Vor allem die tiefe Fassung 
des Gottvertrauens bei Luther und der GottesgJaube, der die Welt und 
ihr Leid freudig überwindet, weisen auf ein Verhältnis persönlicher 
Gemeinschaft mit Gott. Diese aber wird gefördert durch Gebet, durch 
Selbstgericht und durch Uebung unter Bewahrung eines unverletzten 
Gewissens. Der Glaube Luthers an Gottes vergebende Barmherzigkeit 
durch Christus und sein Kreuz führt in der Tat zu der Erneuerung, 
die auch durch Kämpfe und Leidenszeiten hindurch in der Ewigkeit 
zur Vollendung kommt.

Möge die Schrift auch an ihrem Teil beitragen zur Erfüllung des 
Wunsches, der den Herausgeber bei der Abfassung geleitet hat.

D. Dr. Nobbe-Leipzig.

Laible, Wilhelm, Kriegsrätsel. Leipzig 1917, Dörffling & Franke 
(16 S. 8). 20 Pf.

Es ist mit Freude und Dank zu begrüssen, dass Verf. sich ent­
schlossen hat, seine „Kriegsrätsel“, die zunächst in der „Allg. Evang.- 
Luth. Kirchenzeitung“ erschienen waren, nun als Sonderabdruck heraus­
zugeben. Denn das Bedürfnis nach einer schriftgemässen Lösung der 
behandelten „Kriegsrätsel“ ist ungemein gross. Weite Kreise unseres 
Volkes werden von diesen tief bewegt und gequält, nicht zum wenigsten 
unsere Soldaten. Es handelt sich um die drei Fragen: Wie ist es 
möglich, dass christliche Völker untereinander solchen Krieg führen? 
Wie kann Gott, wenn es wirklich einen Gott gibt, einen so entsetz­
lichen Krieg zulassen und trotz aller Gebete um Frieden dies jahre­
lange Hinschlachten dulden? Was soll überhaupt das Gebet, da doch 
auf beiden Seiten die Gläubigen denselben Gott um Sieg bitten?

Es scheint uns kein schlechtes Zeichen zu sein, dass viele das erste 
Rätsel als eine Qual empfinden. Liegt nicht darin ausgesprochen, dass 
weite Kreise — wohl weitere, als wir früher vermuteten — das 
Christentum als eine sittliche Macht schätzen und die heilsamsten 
Wirkungen von ihm erwarten? Freilich, wenn sie jetzt an ihm irre 
zu werden drohen, so liegt der Schaden darin, dass sie zu wenig im 
Worte Gottes zu Hause sind. Darum gibt Verf. die Antwort aus der 
Schrift. Wo anders könnten Christen auch sonst den Führer finden, 
sich in so schweren Fragen zurechtzufinden? Aber sie gerade zeigt 
uns, dass wir als Christen an diesem Kriege mit gutem Gewissen teil­
nehmen können, ja müssen. Auch die beiden anderen Fragen werden 
naturgemäss aus der Schrift beantwortet. Dass besonders bei der 
zweiten Frage ernste Busstöne angeschlagen werden, ist jedem Ein­
sichtigen selbstverständlich. Aber auch der Trost fehlt nicht, den uns 
Gott unter dem Kreuze seines Sohnes finden lässt, dass das Ende aller 
noch so rätselhaften Wege Gottes die Erkenntnis seiner Liebe ist. 
Das dritte Rätsel ist nur ein besonders deutlicher Fall dafür, dass 
täglich zu unserem Gott die widersprechendsten Gebete aufsteigen. 
Er aber nimmt sie alle auf in seinen göttlichen Heilsplan und erfüllt 
sie zu unserem Besten. Auch hier gibt das Karfreitagserlebnis der 
Jünger den Fingerzeig.

Wir können nur dem herzlichsten Wunsche Ausdruck geben, dass 
alle Freunde unseres Volkes und der Kirche Christi sich die Massen­
verbreitung dieser Kriegsrätsel angelegen sein lassen mögen. Viele, 
die um Gefallene trauern, werden daraus Trost schöpfen. Unser Glaube 
wird durch solche Schriften gestärkt. Seiner Verteidigung bieten sie 
gute Waffen. Lic. Priegel-Leipzig.

Neueste theologische Literatur.
U nter Mitwirkung der Redaktion 

zusammengestellt von Oberbibliothekar Dr. R unge in  GOttingen.

Biblische Geschichte. K ortleitner, Franciscus Xav., O. Praem., 
Formae cultus Mosaici cum ceteris religionibus orientis antiqui 
comparatae. Innsbruck, Vereinsbuchh. u. Buchdr. (V III, 85 S. 
gr. 8). 2.50.

Patristik . Reuning, Wilhelm, Zur Erklärung des Polykarp­
martyriums. Giessen, Theol. Diss. 1917. Darmstadt, Winter (IX,
50 S. 8). — Stegmann, Repetent Anton, Die pseudoathanasianische 
„IV. Rede gegen die Arianer’1 als „xaxä ’Apsiccvtüv Xöjo;“ ein 
Apollinarisgut. Würzburg, Theol. Diss. 1917. Tübingen, Laupp 
(XII, 214 S. 8). — Zellinger, Subregens Dr. Johannes, Die Genesis- 
homilien des Bischofs Severian von Gabala. (Alttestamentl. Abhand­
lungen. 7. Bd., 1. Heft.) München, Theol. Hab.-Schr. 1917. Münster
i. W., Aschendorff (128 S. 8).

tteform ationsgeschickte. Nelle, Wilh., Martin Luther, die 
wittenberg. Nachtigall. Neue erw. Ausg. m. 4 Abbildgn. Leipzig,
G. Schloessmann (kl. 8). 25 $.

K irchengeschichte einzelner Länder. Lehmann, Rudolf, Die 
ältere Geschichte des Cisterzienserklosters Dobrilugk in der Lausitz. 
Heidelberg, Phil. Diss. 1917. [Aus: „Niederlausitzer Mitteilungen“. 
13. Bd.l [Guben, KoenigJ (V, 144 S. 8, 2 Karten). — Mühlmann's 
theolog. Taschenbücher. Nr. 10. S ch o w alte r, Oberpfr. A., Die 
Kirche als Erlebnis im Kriege. Halle, R. Mühlmann, Verl. (VII, 
118 S. kl. 8). 2 Jt.

Papsttum. Graf, Militärpfr. Theodor, Papst Urban VI. Unter­
suchungen üb. die röm. Kurie während seines Pontifikates (1378—1389). 
Kap. 1 bis 3 nebst Namenverzeichnis der Kurialen. Berlin, Phil. Diss. 
1917 (108, 74 S. 8).

Christliche K unst u. Archäologie. Jahn, Johannes, Der Stil der 
drei W e s t f e n s t e r  der Kathedrale zu Chartres. Leipzig, Phil. Diss. 1917. 
Weida Thomas & Hubert (75 S. 8). — Studien zur deutschen Kunst­
geschichte. 196. Heft. P ra u s n itz ,  Dr. G., Die E r e i g n i s s e  am See 
G e n e z a r e t h  in den Miniaturen v. Handschriften u. auf älteren Bild­
werken. Mit 37 Abb. auf 17 Taf. Strassburg, J. H. Ed. Heitz (VII, 
86 S. Lex.-8). 8 J6.

Apologetik u. Polem ik. Mallow-Bremen, Pfr. A., Ist der Glaube 
an das Wunder e. wesentl. Bestandteil unseres christl. Heilsglaubens? 
Nassau, Zentralstelle zur Verbreitung guter deutscher Literatur in
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Ungarn (26 S. 8). 30 <$. — Metzger, Dr. Max Josef, Der Weltkrieg, 
Bankerott od. Triumph des Christentums? 2. Aufl. (Zeit- u. Streit­
schriften. Nr. 7.) _ Graz, „Volksheil“ (16 S. 8). 20 $.

H om iletik. Piechowski, Paul, Die Kriegspredigt von 1870/71 
Königsberg, Theol. Diss. 1917. Leipzig, Deichert (VI, 213 S. 8).

L iturg ik . Schmidt, Prof. Dr. Karl, Kirchenmusikalische Veran­
staltungen. 50 Programme zu Abendandachten, Abendmusiken, Volks­
kirchenkonzerten, gesammelt, m. e. Einleit., Anmerkungen, sowie e 
Ueberblick üb. die einschläg. Literatur vers. Zugleich e. Nachschlage- 
buch bei der Veranstalte, geistl. Konzerte. Leipzig, Breitkopf & Härtel 
(V, 135 S. 8). 3 Ji.

Erbauliches. Josephson, Geh. Konsist.-R. z. Zt. freiw. Feldpred 
Herrn., Höchste Kraft. Ein Pfingstgruss an unsere Feldgrauen. Mit 
Bildern v. Rud. Schäfer, Wilh. Thiele, L. Burger u. a. 51.—56. Taus 
Leipzig, G. Schloessmann (48 S. kl. 8). 25 <?).

Kirchenrecht. W clgast, Ernst, Die rechtliche Stellung des 
schleswig-holsteinischen Konsistoriums. Kiel, Rechtswiss. Diss. 1917. 
(Schriften des Ver. f. schlesw.-holst. Kirchengesch. 1. Eeihe, 8. Heft.) 
(XXIV, 291 S. 8).

Universitäten. GeffckeQ, Prof. Johannes, Deutschlands akademische 
Jugend 1813, 1870, 1914. Rostock, Rektoratsrede 1917 (30 S. 8). — 
Hochschule, Die flämische, in Gent. Reden zur feierl. Uebergabe u. 
Wiedereröffng., geh. am 20., 21. u. 24. X. 1916. Stuttgart, Deutsche 
Verlags-Anstalt (66 S. gr. 8). 1.60. — Hochschul-Ealender, Schweize­
rischer. Almanach universitaire suisse. Hrsg. vom Verlag Gebr. Lee- 
mann & Co., m. gefl. Unterstützg. der h. Rektorate der schweizer. 
Universitäten, der eidgen. techn. Hochschule u. der Handels-Hochschule 
8t. Gallen. 20. Ausg. Sommer-Sem. 1917. Zürich, Gebr. Leemann & Co. 
(XVIII, 161 S. kl. 8 m. 1 Bildnis). 1 Ji.

Philosophie. Brunner, Prof. Dr. Karl, Auf der Suche nach e. 
Welt- u. Lebens-Anschauung. Selbstbekenntnisse e. Arbeiters. 4. Aufl. 
Nassau, Ev. Blättervereinigung f. Soldaten u. kriegsgefangene Deutsche. 
(Nassau, Zentralstelle zur Verbreitung guter deutscher Literatur in 
Ungarn) (28 S. 8). 50 $. — Erdmann, Benno, Die Idee v. Kants 
Kritik der reinen Vernunft. Eine histor. Untersuchung. [S.-A. a. d. 
Abhandlungen d. kgl. preuss. Akademie d. Wissenschaften. 1917. Phil.- 
hist. Klasse.] Berlin, Kgl. Akademie d. Wissenschaften; Berlin, Georg 
Reimer in Komm. (89 S. Lex.-8). 3.50. — F a lk , Egbert, Der un­
sichtbare unsterbl. u. der sichtbare vergängl. Mensch nach neueren 
Forschungen. Eine Studie üb. den Tod als e. Entleiblichung der Seele. 
Stuttgart (Holzgartenstr. 1), Waldau-Verlag C. H. Wälde (96 S. 8).
2 Ji. — Eerler, Dietrich Heinrich, Die Philosophie des Absoluten in 
der Fichteschen Wissenschaftslehre. München, Phil. Diss. 1917. [Voll­
ständig u. d. T .: „Die Fichte-Schellingsche Wissenschaftslehre.“ Ulm, 
Kerler.] (224 S. 8). — Nehring, Alfons, Seele u. Seelenkult bei Griechen, 
Italikern u. Germanen. Breslau, Phil. Diss. (29 S. 8). — Nietzsche, 
Frdr., Der Wille zur Macht. Eine Auslegung alles Geschehens. Neu 
ausgew. u. geordnet v. Max Brahn. Leipzig, A. Kröner (XVI, 376 S. 
kl. 8). 3.50. — Besch, Walter, Zur Psychologie des Willens bei 
Wundt. Kiel, Phil. Diss. 1917. Hamburg, (Kämpen) (66 S. 8). — 
Eossberg, Walther, Das Fortleben nach dem Tode. Theorien, E r

gegenwärt.
Physik. Zur Einführung in das Verständnis der allgemeinen Relati­
vitätstheorie. Berlin, Julius Springer (III, 63 S. 8). 2.40. — Schütz, 
Prof. Anton, Zur Psychologie der bevorzugten Assoziationen u. des 
Denkens. Würzburg, Phil. Diss. 1917. [Aus: „Fortschritte d. Psychol. 
u. ihrer Anwendungen.“ 4. Bd.] (74 S. 8). — Schwarz, (Dr. D.) Herrn., 
Fichte u. wir. Sechs Vorlesungen, geh. auf der Lauterberger Welt- 
anschauungswoche 2 .-7 . X. 1916. Osterwieck, A. W. Zickfeldt (VIII, 
111 S. gr. 8). 2 Jf. — Sw italski, Prof. B. W., Der Wahrheitasinn. 
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